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Beſchluß .

Unterricht
fuͤr die von tollen Hunden be⸗

ſchaͤdigte Menſchen .

Iſt die Wunde an einem fleiſchichten

Theile des Koͤrpers , als zum Beyſpiele : an

der Wade , dem Schenkel , dicken Theile des

Armes , und dergleichen , und iſt dieſelbe zu⸗

gleich etwas tief , ſo muß ſie mit einem ſpit⸗

zigen und ſchaͤrfen Meſſer ringsherum , und

bis in ihren Grund ſo aufgeritzt werden ,

daß ſie von allen Seiten ſtark blute .
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Iſt aber die
Wunde an einem gnaͤdti⸗

gen , mit wenig Fleiſche bedeckten Theile , undTheue ,

zugleich tief , muß dieſe zwar auch mit Salz⸗5¹

waſſer ausgewaſchen , das

—. —
abey*

1 Y * N τmit dem Meſſer einem erfahrnen WundarzteN

uͤberle 11 werden .

Das zuverlaͤſſigſte aller Vorbeugungs⸗

mittel gegen die Wuth , iſt unſtreitig das Bren⸗

nen des verwundeten Ortes mit einem gluͤhen⸗
den Eiſen . Der verletzte Ort muß aber ſo

ſtark gebrennt werden , daß er auf der Stel⸗

le von einer ſichtbaren großen Brandblaſe

oder Brandblatter ganz bedeckt wird , durch

welche Brandblaſe ohnehin , weil ſie Eiter

oder Materie ziehet , das Gift herauszuſchwuͤ⸗

ren pfleget .

Wem das Brennen mit dem feuvigen

Eiſen ein zu grauſames Mittel zu ſeyn ſchei⸗

net , der brenne die gebiſſene Wunde mit

einem ſcharfen Aezmittel ; der Hoͤllenſtein oder

die Spiesglanzbutter konnen
zu dieſem End⸗

zweck ſehr dienlich ſeyn .
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Das Schießpulver , deſſen ſich die Jaͤger

bedienen , ſcheint allerdings vor andern Aez⸗

mitteln einen Vorzug zu verdienen . Die

Wunde wird mit zerriebenem Schießpulver

wohl eingeſtreuet , unvermerkt angezunden ,

und wenn der Kranke erſchrickt , iſt beynahe

die ganze geſchehen . Bey furcht⸗

ſamen Kranken , die das feurige Eiſen fuͤrch⸗

ten und vera mag dieſe Art zu bren⸗

nen immer die ſchicklichſte ſeyn

Das Schießpulver muß aber nicht in

die noch blutende Wunde eingeſtreuet werden ,

denn ſo naß wuͤrde ſelbes nicht brennen . Man

laͤßt daher die Wunde recht verbluten ; wenn

ſie trocken zu werden anfaͤngt pulvert man

erſt die ganze Oberflaͤche der Wunde ſtark ein ;

es wird das Schießpulver dann ſtark ankle⸗

ben , und angezunden die Wunde ſo gut aus⸗

brennen , als man ſichs nur wuͤnſchen kann .

Wenn die Verletzung ſo groß und ſo zer⸗

riſſen iſt , daß man mit dem Eiſen nicht alle

Stellen der Wunde der Abſicht gemaͤß aus⸗

Ee 2 brennen
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brennen kann , iſt allemal das Schießpulver
dem feurigen Eiſen vorzuziehen .

Das Brennen mit dem gluͤhenden Eiſen
iſt ein weit ſichrers Mittel , als das Aufrit⸗
zen mit dem Meſſer ; es vertilget das Gift ,
und mit dieſem die von demſetben angeſteck⸗
ten Theile unmittelbar ; es hat die Bequem⸗
lichkeit , daß es in allen Orten , und von al⸗
len Menſchen ohne Zeitverluſt auf der Stelle
kann angewendetwerden ; man hat die Wuͤr⸗
kung deſſelben immer willkuͤhrlich in Haͤnden;
man kann viel oder wenig , nach Umſtaͤnden tief
oder ſeicht , dieſe oder jene Ecke der Wunde
brennen , wie man will . Es ſteuret nebſt
ſeinem weſentlichen Nutzen auch den Folgen ;
es verhuͤtet Verblutung , und hindert , da dit
ganze Heilung in einem Augenblick vorbey
iſt , ſehr viele Zufaͤlle, die bey Anwendung
aller andern auf den naͤmlichen Zweck zielen⸗
der Mittel , unvermeidlich ſind , ganz ſicher .
Es waͤre deswegen zu wuͤnſchen, daß jeder ,
der das Ungluͤck hat von einem tollen Hunde
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gebiſſen zu werden , zu dieſem durch ſo lan⸗

ge Erfahrung beſtaͤtigten Mittel , ſeine Zu⸗
flucht nehmen moͤchte.

Es giebt Menſchen , die ihre Lebens⸗

jahre unter dem ſchimpflichen Joche der Vor⸗
urtheile durchwimmeren , und die nicht ein⸗

mal Muth genug haben , gegen die Unfaͤlle
des menſchlichen Lebens natuͤrliche Mittel zu

gebrauchen ; die vom Irrwahne verfuͤhrt ,
von Aberglaube geblendet , von alter dum⸗

mer Gewohnheit getaͤuſcht, eine Sünde be⸗

gangen zu haben glauben , wenn ſie das Vor⸗
recht der Menſchen , ihre Vernunft zu Rath
ziehen . Dieſe unaluͤckliche Klaſſe der Men⸗
ſchen , brennt ſich aus frommem Aberglau⸗
be den rechten oder linken Daumhallen mit
einem gluͤhenden geweihten Schluͤßel, wenn
der rechte oder linte Fuß , oder ſonſt ein
Theil des Koͤrpers von einem tollen Hunde
verletzt wurde . Oder glaubt ſogar , die Na⸗
tur habe keine Mittel gegen die ſchrecklichen
Folgen der Biſſe toller Hunde , und niſit

zu
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zu betruͤgeriſchen Segenſprechereyen , und ſo⸗

genannte geiſtliche Mittel ihre Zuflucht ; ver

abſaͤumt natuͤrliche Mittel ,
und ſti

lich als ein Opfer ſeiner

Dummheit . wird

Macht der Vorurtheile uͤber den

55 unter dem Volke ver
wird endlich auch wenigſtens der kluͤgere

Theil des Volkes b ————„ daß der Schoͤpfer

uns Verſtand zum Oenken „ und um recht zu

Handeln ein Herz gab . — Wenn werden

Gruͤnde der Religion das Volk

Wabigen.
daß es Sunde iſt , einen Menſchen , der im

hoͤchſten Grade der Wuth , Wuldt auf die

Biſſe toller Hunde folget , ſchwebet , mit Bet⸗

ten zu erſticken , durch Aderlaſſen , oder ſonſt

auf eine fromme Art zu erwuͤrgen , und das

es Menſchenpflicht iſt , in dieſem fuͤrchterlichen

Zuſtande lieber ein ungewiſſes , als gar kein

Mittel zu verſuchen ? — ? —

wenn

Wir haben mit gutem Vorbedacht ge⸗

gen die Biſſe toller Hunde nur das Brennen

vor⸗
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vorzuͤglich empfohlen , und manches gegen die

fuͤrchterlichen Folgen eines ſolchen Biſſes von

den groͤßten Maͤnnern empfohlene Heilmittel
verſchwiegen . Der Schritt waͤre ſehr gefaͤhr⸗
lich geweſen , wenn man die Anwendung ſol⸗
cher Heilmittel in die Haͤnde des Poͤbels ge⸗

legt haͤtte, welche bey der Anwendung ſo
viele Behutſamkeit fodern , und vielleicht oft
deswegen gefaͤhrlich ſeyn koͤnnen , weil ſie
nicht mit gehoͤriger Genauigkeit angewendet

werden . Jede Landes ⸗oder Ortsoberkeit ,
die nicht mit kaltem Blute zuzuſehen ge⸗

wohnt iſt , wenn unter den Haͤnden elender

Aerzte , kunſt - und gewiſſenloſer Wundaͤrzte ,
hungriger Bartſcheerer , gewinnſichtiger Dorf —
bader und anderer medieiniſcher unholde ,
tauſend Menſchen zur Nechten und zehntau⸗
ſend zur Linken in Tod , Elend und Ver⸗

derben fallen , kann dieſe Luͤcke ſehr leicht

ausfuͤlen , wenn ſie genaue Sorge tragen ,

daß , ſobald jemand von einem wuͤthigen
Hunde beſchaͤdiget wird , der Verwundete ſo—

gleich
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gleich einem erfahrnen und geſchickten Arzte

zur Beſorgung uͤberlaſſen wird .

Wir wuͤnſchen, daß Aerzte , welche ſol⸗

che Kranke zu beſorgen haben , das von dem

würdigen Lehrer der Handarzney und Ge⸗

burts⸗Huͤlfe Herrn Doktor Mederer zu Frey⸗

burg im Breisgau gegen Wuth und Waſſer⸗

ſcheue empfohlene Heilmittel , anwenden moͤch⸗

ten .
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